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Winterthur, M 50. den 16. Decomber 1875.

Religion, Aberglaube, Unsinn.
(Eine rein pädagogische, nicht kirchlich theologische Skizze.)

Aus einem Anf-atzheft der 6. Classe einer zürch.
Primarschule geben wir nachstehend einen wörtlichen Auszug.
Das Thema war vom Schüler frei gewählt, also nicht vom
Lehrer gestellt, dagegen der Inhalt vorher in einer Reli-
giocssiünde besprochen worden.

„Nach einiger Zeit starben der Reiche und der Arme.
Dieser hatte in seinem Leben nur Unglück, der Reiche
hingegen nur Freude gehabt. Lazarus kam in den Himmel ;

er hatte es jetzt gut. Als der reiche Mann starb, holte ihn
der Satan und trog ihn in die Hölle. Einst sah er Lazarus
und rief ihm zu : Lindere meine Hitze mit etwas Wasser
— Abraham, der Lazarus in den Armen hielt, rief : Vom
Himmel kann man nicht in die Hölle kommen. Du hast
die Pein verdient —"

Es handelt sich also hier um die sprachliche Verarbeitung

des Gleichnisses vom reichen Mann und armen
Lazarus. Diese Parabel findet sich nämlich in dem bislang
obligatorischen religiösen Lehrmittel für die 6. Klasse der
zürch. Primarschnle. Nun ab r diese Auffassung von Hin.—
mei und Hölle, Abraham und Satan Ist solcher Lehrstoff
au sich dazu angethan, Aberglaube zu pflanzen und zu
unterhalten, od- r ist ein derartiger Erfolg auf Rechnung des
Lehrers zu setzen Wir haben den Lehrer, der uns den
Aufsatz zur Einsicht mittheilte, darüber interpellirt, ob er
bei der mündlichen Behandlung dt s immerhin schwierigen
Lehrstoffes einer so gar „materiellen" Auffassung nicht
vorgebeugt oder entgegengearbeitet habe. Unser College nun
versichert in durchaus glaubwürdiger Weise, dass er bei
Besprechung auch dieses Gleichnisses wie jedes andern auf
die „Bildlichkeit" der Darstellung hingewiesen, dass er
ausdrücklich und einlässlich das Lechzen des unseligen Reichen
nach einem Tropfen kühlenden Wassers als die Qual des
Selbstvorwurfs über ein verfehltes Leben und das Verlangen

nach dem Verkehr mit Lazaras als den Wunsch
bezeichnet habe, ein Wort der Verzeihung von dem früher
Missachteten zn er'angen. Also diese Mühe für eine geistigere,

Gemüth und Charakter bildende Erfassung — und
als Ergebniss diese triviale sinnlich gefärbte himmlische
Seligkeit gegenüber der irdischen Misswirthschaft, diese
Engelsruhe in den Armen Abrahams und dieses höllische Feuer
mit dem gloriosen Mephisto

Sollten wir die poetische Schönheit solcher biblischen
Schilderungen verkennen Wir gedenken keineswegs,
selbige in den Schatten stellen zu wollen. Wir behaupten
bloss, dass sie keinen richtigen Werth für einen zwölfjährigen

Schüler bietet. Dieser setzt — wie der Aufsatzauszug
genugsam zeigt—jene Poesie in die erbärmlichste Prosa um

Wollte man vielleicht eine Auffassung, wie die in der
Schülerarbeit vorliegende, mit der kindlichen Aneignung
eines Mährchens oder einer Sage überhaupt vergleichen Mit
Unrecht Denn Letztere vermögen oft Phantasie und
Gemüth anzuregen, ohne der Willensschärfung Eintrag oder
Gewalt anzuthnn, während das bei einer freilich mit Bildern
reich umkleideten Darlegung der nackten Vergeltungstheorie
— wie iu dem zitirten Gleichniss — keineswegs der Fall
ist. Dabei muss noch in Rechnung gezogen werden, dass

j biblische „Bilder", auch wenn sie no;h so ausdrücklich als
; Gleichnisse benannt sied, in herkömmlicher Weise von Hause

aus immer und immer viel eher als „buchstäbliche" Wahrheit,

denn als „freie" Dichtung erfasst und gewerthet werden.
Hiermit glauben wir nachgewiesen zu haber, wie der

religiöse Lehrstoff, so arziehend und erhebend er unter
entsprechenden Bedingungen sein kann, gegenüber einem ihm
nicht angemessenen Kindesalter selbst bei dem besten Willen

des unterrichtendeei Lehrers für eine erspriessliriiere
Ausbeutung zur voll fliessenden Quelle des „Aberglaubens und
Unsinns" wird. Wir freisinnige Lehrer hab n diesfalls seit

j Jahren unserer Einsicht und Absicht entgegen dadurch
schwer gesündigt, dass wir durch Benutzung unpassenden
religiösen Unterrichtsstoffes solchem „Aberglauben und
Unsinn" Vorschub leisteten. Wir haben demnach alle Ursache,

| uns io dieser Richtung gute Besserung zu wünschen

-f. Zur Umänderung des Rechnungslebrmittels.
Mit den Ansichten des R-Correspondenten betreffend

Vereinfachung des Rechnungsiehrmittels der Real chule kann
ich mich nur in o weit einverstanden erklären, als ich jene
schwierigem Aufgaben denn doch als „Anhang" für die
Fähigem nicht vermissen möchte. Das gleiche Verfahren
wurde ja auch bei dem Lehrmittel für die Ergäuzungsschule
beobachtet.

Die Lehre vom Dezimalbruch als solche durfte wol mit
Recht der Realschule noch ferne bleiben. Schon einmal
hat ein Artikri „Zeitgemäss" das Postulat einer frühern
Einführung d-s Dezimalbruches aufgestellt. Kaum haben
solche Petenten ihre Theorie je praktisch durchgeführt, sonst
wären sie alsbald davon abgekommen.

Ich gebe zu, es liesse sich in einer sechsten Klasse noch
die Multiplikation eines Dezimalbraches mit einer ganzen
Zahl und die Division durch eine ganze Zahl behandeln.
Aber wie, ohne mechanische Stellenabschneiderei zu treiben,
die Multiplikation zweier Dezimalbrüche oder die Division
durch einen Dezimalbruch? Wozu soll überhaupt diese

Einseitigkeit mit dem Dezima-bruch dienen? Etwa des neuen
Masses wegen? Da bitte ich denn doch zu bed-cken, dass
sich auch recht schnell und recht praktisch mit den neuen
Massen rechnen lässt, ohne vom Dezimalbruch auch nur
das Geringste zu verstehen.

Es ist ein altes Sprichwort : Non scholae, sed vit.se dis-
eimns. Man lernt aber in der Schule nur dann für das

Leben, wenn man denken lernt. Das Denken aber soll
allseitig und nicht einseitig gepflegt werden. Haben alle
Schüler den Begriff des Bruches überhaupt in der fünften
Klasse recht los, daun sei man für das Weitere unbesorgt.
Aber eben in dieser elementaren Behandlung der Bruchlehre
steckt der Fehler, und desshalb machen die Schüler vielerorts

so klägliche Gesichter, wenn von Brüchen die Rede ist.
Man will zu schnell die Operationen mit Brüchen ausführen
lassen. Da» um nur erseht int den Schülern später die ganze
Brachlehre schwierig, weil sie zu Anfangs den Begriff des
Bruches zu wenig erfasst haben.

Da lob' ich mir die Art, wie der Dezimalbruch iu dem
Lehrmittel für die Ergänzungsschule behandelt ist. Die
Multiplikation und Division der Dezimalbrüche ist dort ganz
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einfach aus den bezügl. Operationen mit Brüchen überhaupt
abgeleitet.

Die ganze Schwierigkeit beim Dezitiialbrurh liegt ja
überhaupt nirgends, als in dsr vom gewöhnlichen Bruch
abweichenden Schreibweise und diese macht für den denkenden
Rechner den einzigen Unterschied aus. Ich behaupte d?s

Bestimmtesten, dass man Sehülerr, welche das Rechnen mit
dem Bruch überhaupt los haben, dasjenige mit d m
Dezimalbruch in höehsrens zehn Lektionen beizubringen im
Stande ist.

Es kann nicht das nächste Ziel der Realschule sein,
ihre Schüler zu befähigen, die unmittelbar praktischen
Aufgaben auf „kaufmännische" Weise, wenn ich so sagen darf,
lösen zu können. Haben die Indcstrieschüler das R cht,
(nach Prof. Müller's Aus.-p uch) zunächst Menschen und
dann erst Kaufleute zu sein, so sod dieses Meuscb.enrecht
doch gewiss auch den Realschülern zu Gute kommen.
Denken lernen ab*r heisst Mensch sein.

Bei meinem Austritt aus dein Seminar war ich eb ufall?
vom Dezimribruchfi-ber befabea und glaubte, nichts Ge-
scheidteres thun zu können, als die Schüler der sechsten
Glasse mit dem Dezimalbruch bekannt zu machen. Das
Resultat ab-r war das wenig erfreulicì e, dass ich mit den
nämlichen Schülern in der Ergänzungsschule wieder vou
Vorne beginnen musste und, wie jeder Lehrer wissen wird,
mit diesen schlauen Wiederkäuern dann mehr Mühe hatte,
als mit Schülern, die noch nichts vom Dezimalbruch
gehört hatten. Lasse sich also jeder warnen vor einem
ähnlichen Versuch, der nur zum Schaden der Schüler endigen
müsste.

Anmerkung der Redaktion: Freon,:e des

„VoirBckens" der Dezimalbruchlehre in die Liuie Hat
ja doch selbst vorstehender Gegner in seinen Erörterungen
theilweises Material zu Gunsten des „Für" geliefert

Schweizerische permanente Schulausstellung.
Die Verwaltungskommission dieser jungen Arstalt hat

an die untern Schulbehörden (Schu'pflegen) ein Zirkular-
schreiben erlassen, das wir nachfolgend in vollem Umfang
mittheilen. Es wird nicht zum geringen Theil die Aufgabe
der Lehrer sein, in den Schulpflegen für die Idee der
allgemeinen Unterstützusg des Unternehmens einzustehen.

Möge dies in ausgiebiger Weise geschehen Das Programm
der Anstalt, das wir früher mitgetheilt haben, liegt dem
Kreisschreiben an die einzelne Behörde bei. (Die Red.)

Tit.
„Sie wollen gütigst entschuldigen, dass wir Sie anmit

mit einem Gesuch behelligeu. Wie Sie wol schon wissen,
hat Zürich vor einem Jahre die Gründung einer Schweiz,

permanenten Schulausstellung an Hand genommen und es

ist uns durch freundliches Entgegenkommen der Aufsichtsbehörden

des Gewerbemuseums Zürich, durch Unterstützungen

von Seite des hohen Regierungsrathes, der Tit. Stadt-
schulpflege und des Schalvereins der Stadt Zürich gelungen,
das Unternehmen zu sichern und uns nicht nur die geeigneten

Lokalitäten, (Gewerbemuseum Sellnau)
sondern auch bedeutende Anschaffungen zu erwerben. Seither

ist uns auch von Seite des hohen Bundesrath°s kräftige
Mithülfe zugesichert worden, indem er nicht allein die von
der Weltausstellung in Philad-Iphia au ihn abgetretenen
Objekte der Schweiz. Schulausstellung unserm Institute
zuerkannt, sondern auch eine jä.biliehe Unterstützung durch
den Bund in Aussicht gestellt hat. Aber trotz dieser
allseitigen höchst erfreulichen Theiloahme hat die Gründung
und organische Entwicklung des Unternehmeiis mit grossen
Schwierigkeiten zu kämpfen. Wir stehen für die ersten
Jahre hin einer alljährlichen Ausgabe von Fr. 4000 gegenüber

ohne weitere Aussicht zur Deckung dieser Summe als
die Opferfreudigkeit und Freigebigk-it von Schu.behörden

und Schulfremden. Wir richten demnach auch an Sie die
freundliche Bitte, uns zu Gunsten des Insri'utes einen Beitrag

verabfeilgen zu wollen, s4 es durch einmalige o^er durch
eine auf mehrere Jahre sich ausdehnen ie Be:heilig ng.-qiiote
und leben der festen Ueberzeugung, dass Ihr Wohlwollen
für die Schule und ihre Zwecke es ermöglichen wird, ein
schönes vaterländisches Werk in's Leben zu lufen. Sie
dürf;u versichert sein, dass auejh eine kleine Gabe uns
willkommen sein wird.

Wie sehr eine permanente Schweiz. Seh lausstellucg im
Interesse unsers kantonalen und Schweiz. Schulwesens liegt,
haben die Weltausstellungen in Wien und Philadelphia uud
die Kunstausstellung in München des Deutlichsten bewiesen.
Es wird durch sie für unser Vaterland ein Mittelpunkt, eine
pädagogische Centralstelle geschaffen, von der andauernde
Anregui-g und stete Entwicklung ausgehen wird. Dass es
auch für den Kanton Zürich eine Ehre sein mus% dieses

wichtige Unternehmen für sich zu gewinnen, dass wir alle
Kräfte anspornen müssen, dasselbe zu sichern, braucht wol
nicht betont zu werden und wir heg--n die Hoffnung, dass
auch Sie zur Realisirung des Projektes beitragen werden.

Ferner ersuchen wir Sie höflichst, falls es Ihnen möglich,

zu Gunsten der Abtheilung Schulliteratur ans Ihren
Archiven, Schulbücher, Ge'etzesvorla^en, Synodalberichte
aas früheren Perioden verabfolgen zu wollen. Wir haben
nämlich uns auch als spezielle Aufgabe die Schöpfung eiuer
Schweiz. Schulbibliothek, die Darstellung der Geschichte des
Schweiz. Schulwesens gestellt und sammeln nun das
erforderliche Material. So mancher für diesen Zweck kostbare
Fund liegt unbeachtet bei Seite.

Allfällige Sendungen und Beiträge belieben Sie an das
Sureau des Gewerbemuseums Zürich, Schweiz. Schalausstellung,

zu adressiren, an das man sich auch j-derzeit um
Auskunft wenden mag.

Namens dfr Commission
der 'chweiz. permanenten Schulausstellung:

Zürich, deo 10. November 1876.
Der Präsident :

J. Baltensberger, Stadtrath.
Der Aktuar :

A. Koller.
Schweiz. Zeichenausstellung in Zürich.

Bei Anlass der Schweiz. Zeichenausstellung in Zürich
wurde vom leitenden Comité einerseits zur Beurtheilung der
eingegangenen Arbeiten, anderseits und hauptsächlich aber
zur Prüfung der Frage : Welche Einrichtungen können dem
Kanton wie der Stadt Zürich zur Ausführung empfohlen
werden — für jede Stufe der Ausstellung eine besondere

Jury niedergesetzt und die gewonnenen Resultate in einer
Gesammtsitzung aller Betheiligten fixirt. Folgende Beschlüsse
wurden gefasst :

1) Es sollen in Zukunft solche Schweiz. Zeichenaussel-
lucgen in regelmässigem Turnus wiederkehren ; die nächste
jedoch nicht vor 1879. Dannzamal sollen die obersten Stufen

hauptsächlich in Beiücksichtigung fallen, die untern
Stufen erst in einer darauf folgenden ; es sollen nicht allein
die Schweiz, sondern auch vorzügliche Schulen unserer
Nachbarländer, wie Wurtemberg, Frankreich etc. in den Bereich
der Ausstellung gezogen werden. Als Organ, das diese
Ausstellung in's Leben zu rufen ha-, wird im Verein mit dem
Vorstand des Schweiz. Z°ichenunterrichtes die Schweiz.
Schulausstellung in Zürich bezeichnet. Eine kantonale Ausstellung

der Sekundär- und Prima-sehulstufen kaon angestrebt
werden, falls die Erziehnngsbehörden des Kantons dazu die
Initiative ergreifen.

2) Es soll mit aller Energie die Gründung einer Kuast-
gewerbeschule in Zürich an Hand genommen werden, wol am
besten in Verbindung mit dem Gewerbemusaum Zürich.
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